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Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern 


Sonnabend, 
am 18. Juli 
1846. 


U 
welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 223 Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, jo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Geist, Wumor, Satire, Poesie, welt- und Bolksleben, 


Korrespondenz, Kunst, 


Die Veteranen⸗Familie. 
(Fortſetzung.) 


Karlchen, der, während der Offieier ſprach, be⸗ 


ſchaͤmt den Kopf hängen ließ, richtete bei dem Worte 
„Mutter“ die Augen in die Hoͤhe, die ſich nach und 


nach mit Thränen fuͤllten, und jetzt reichlich, als der 
Officier zu ſprechen aufhoͤrte, die Wangen herabfloſſen. 

„Du wirft doch nicht weinen wollen?“ fragte be: 
guͤtigend der Officier. 

Aber Karlchen kam nun erſt in ein Schluchzen, 
und vom Schluchzen zum Weinen. 

„Was in meinen Worten konnte Dich weinen 
machen?“ 

„Meine Mutter,“ ſagte der Knabe, mit den vor⸗ 
deren Theilen der Aermel feine Thränen wegwiſchend. 

„Iſt ſie geſtorben?“ fragte tbeilnehmend der Officier. 

„Kürzlich,“ entgegnete der Knabe fortſchluchzend. 

„Haſt Du noch Geſchwiſter, mein Kind?“ 

„Meinen Vater und eine Schweſter,“ antwortete 
ruhiger werdend Karl. 8 

„Iſt Dein Vater krank, oder was fehlt ibm, da Du 
in dieſem zarten Alter ein derartiges Geſchaͤft fuͤhrſt?“ 

„Mein Vater iſt ein Invalide der kaiſerlichen Garde, 
und meine Schweſter iſt ein Kind wie ich. Durch die 
Krankheit unſerer Mutter wurden wir arm, und um 
meinen fait blinden Vater und Schweſter zu unterſtüͤtzen, 
ließ ich mir geſtern ihren letzten Franken geben, dieſes 
Schuhputzzeug hier zu kaufen.“ ; 2 


Titeratur und Theater. 


„Iſt Dein Vater ſchon lange Invalide?“ fragte 
der, Officier weiter. 

„Einige Jahre moͤgen es wobl ſein,“ entgegnete 
das Kind, „er ſagt, es ſei eine Krankheit, die viele 
feiner Kameraden mit aus Egypten gebracht haͤtten.“ 

„In Egypten, ſagteſt Du, waͤre er geweſen?“ 

„Ja, Monſieur.“ 

Karl glaubte, da der Officier nachdenkend vor ſich 
hinſah, die Unterredung ſei zu Ende, und bat den Zwei: 
ten, ſeinen Fuß auf den Schemel zu ſtellen. 

„Iſt nicht noͤtbig,“ ſagte der Erſtere in gebieten⸗ 
dem Tone, „packe Deine Sachen zuſammen, mein Kind, 
und fuͤhre uns in die Wohnung Deines Vaters.“ 

Karl gehorchte mit einigem Widerſtreben diefer 
Aufforderung. Den Verdienſt der zweiten Paar Stiefel 
bedauernd, nahm er ſeinen Schemel und Buͤrſte unter 


den Arm, und vor den Officieren hereilend, gelangten fie 
bald in den aͤrmſten und ſchmutzigſten Theil der Stadt. 

„Messieurs!“ wandte er ſich zu den beiden Be: 
ſuchern, an der Thuͤre des Hauſes angekommen, „hier 
iſt die Wohnung meines Vaters, wollten Sie gefälligft 
eintreten?“ ſprang dann vor in das Zimmer, rufend: 
„Schnell, zwei Herren Dfficiere kommen zum Beſuche.“ 

Joſephine war, als Karl in das Zimmer ſtuͤrmte, 
mit dem Ausbeſſern der Uniform des Sergeanten, aus 
welcher ein Aermel herausgetrennt war, beſchäftigt. Der 
Invalide ſaß an ſeinem gewoͤhnlichen Orte am Fenſter. 

„Geſchwind, Joſephinchen,“ ſagte der Sergeant, 
„gieb mir den Rock.“ ai 


„Papa, Du wirft doch nicht in dieſem Anzuge 
Deine Honneurs machen wollen,“ entgegnete ſeine 
Tochter, „die Uniform hat nur einen Arm.“ — 

„Gewiß, Joſephinchen, nur ſchnell, ſie ſind ſchon 
an der Thuͤre.“ i n 

Kaum hatte der Invalide dieſe Worte geſprochen, 
als raſchen Schrittes der Kleinere der beiden Officiere 
mit den gewichſten Stiefeln in's Zimmer trat. Ein 
fluͤchtiger Blick auf die ganze Wohnung, und er ſtand 
vor dem eifrig mit dem Anzuge der einarmigen Uniform 
ſich abmuͤhenden Invaliden. Die Kinder hatten ſich an 
das hinterſte Ende des Zimmers zuruͤckgezogen. Karl 
nahm aus feiner Weſte die großen Sousſtuͤcke und die 
kleine Silbermuͤnze, legte ſie geraͤuſchlos in die Hand 
ſeiner ſtaunenden Schweſter, mit der leiſen Bemerkung, 
daß der Herr Officier noch zu zahlen habe. 

„Sie ſind Invalide?“ begann der Militair mit 
den gewichſten Stiefeln, die Haͤnde auf den Ruͤcken 
geſchlagen. 

„Ja,“ entgegnete der Sergeant in einer militairi⸗ 
ſchen Stellung. 

„Haben Sie lange gedient?“ 

„Seit dem Jahre 1793.“ 

„Haben Sie mehre Feldzuͤge mitgemacht?“ 

„In Frankreich, in Egypten, in Deutſchland und 
in Spanien. Noch koͤnnte ich dienen,“ fuͤgte traurig 
der Sergeant binzu, „hätte nicht Egypten das Licht 
meiner Augen.“ 


„Veteran!“ entgegnete der Officier, ſich auf feinen 


Zehen und Abſaͤtzen wiegend. „Die Wunden wie das 
Kriegsgluͤck find verſchieden;!“ fuhr dann in feinem 


urſprünglich duͤſteren Tone fort: „Sie haben den Orden, 
Sie haben in vielen Schlachten gefochten, wie kommt 


es, daß Sie nicht weiter avancirten?“ 


„Ich glaube, daß ich es zu einer höheren Cbarge 


gebracht haben würde, wäre ich länger tauglich zum 
Dienſte geweſen.“ i 
„Ein braver Glaube,“ entgegnete der Frager, 
„geſtuͤtzt auf die Ueberzeugung, daß Fraukreich ſeine 
Tapfern lohnt. — Welches iſt das Land Ihrer Geburt?“ 
„Mainz.“ 
„Ah! ... Und Sie waren verbeirathet?“ 
„Ja,“ entgegnete der Invalide bewegt. „Dort ſind 
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meine Kleinen,“ mit den Fingern vor ſich hindeutend. 


„Doch,“ fuhr er, um dem Geſpraͤch eine andere Wen⸗ 


dung zu geben, fort: „mir it es, als hörte ich Ibre 


Stimme beute nicht zum Erſtenmale, mir kommt es 
vor, fie öfters ſchon vernommen zu haben.“ Wahrend 
zer dieſe Vermuthung ausſprach, nahm er den Papier: 
ſchirm weg, befchattete mit der Hand die geſchwächten 
Augen, und nach einigen Sekunden ſtieren Anſehens 
fiel er zur Erde, die Fuͤße des Fragers mit beiden 
Händen unter dem Rufe: „Mein Kaiſer! mein Kaiſer!“ 
umſchlingend. 
Joſephinchen fing mit dem Rufe ibres Vaters an 
zu zittern, und ihrer Hand entfielen die Kupfermuͤnzen. 


| 


| 
| 
| 
| 
j 
| 
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"Kınder ?““ 


Der Knabe drängte ſich hervor, feinen kaiſerlichen Kun⸗ 
den anſchauend; der Invalide lag zu Boden und ſchien 
zu weinen; — ſo war die Gruppe, als Napoleon ſich 
herabbog und zum Invaliden ſagte: 

„Veteran, ſteb' auf.“ 

Der Javalide richtete ſich in die Hoͤhe, er wollte 
ſprechen, ſein Herz vor dem Kaiſer auszuſchuͤtten, ſei 
es aber, daß ſeine Gefühle ihn uͤberwaͤltigt batten, 
oder ſei es, daß er keine Worte finden konnte, ſſch 
ihrer zu entledigen, genug, die Sprache verſagte, und 
nur die zwei Worte: 

„Sire! welche Gnade,“ entwanden ſich ſeiner ge⸗ 
preßten Bruſt. 

„Veteran!“ entgegnete Napoleon mit vieler Freunde 
lichkeit, „dieſer Knabe und dieſes Madchen find Deine 


5 Sire.“ “ 

„„Kinder eines Soldaten find Schätze.“ fagte der 
Kaiſer, und ſich an die Kleinen wendend, fuhr er mit 
jenem buldvollen Laͤcheln, das ſtets wie ein Zauber 
wirkte, fort: „ 5 

„Kommt naͤber zu euerm 
Kaiſer, meine Lieben.“ 3 

Joſephinchen trat feierlich, das Köpfchen geſenkt, 
vor den Kaiſer bin. 

„Ein ſchoͤnes Maͤdchen,“ ſagte Napoleon, „auch 
Du giebſt ein Mal fuͤr einen braven Krieger einen 
Schatz,“ kuͤßte dann die Wangen des hocherroͤthenden 
und zitternden Maͤdchens. b 

„Und Du, kleiner Meiſter Stiefelwichſer und Lob— 
redner,“ Karlchen an die andere Hand nehmend, „Du 
kommſt in das Lies.“ 1 

Die Kinder ließen ſich auf's Knie nieder, Worte. 
konnten ſie keine geben, jedes hatte eine Hand des 
Kaiſers auf die Bruſt gezogen, die ſie abwechſelnd mit 


zweiten Vater, zu euerm 


Kuͤſſen und Thraͤnen benetzten. 


Das Einfache und Prunkloſe, das dieſe ganze Hand⸗ 
lung umgab, verfehlte ſelbſt einen Eindruck auf das 
Gemuͤtb Napoleons nicht, er war tief geruͤhrt. 

„Kinder,“ ſprach er, „laßt es gut ſein. Weine 
nickt fo viel, meine Liebe, Deine ſchoͤnen Augen koͤnn⸗ 
ten an Schönheit verlieren. Denn ſiebſt Du, Herr 


Lobredner.“ zu Karlchen ſprechend, „ich kann ſchon 
ſagen, daß Deine Schweſter ſchoͤn und liebenswuͤrdig 
iſt und es Wenige ibres Gleichen giebt.“ 
„Deine Name, meine Liebe?“ fragte der Kaiſer. 
Joſephinchen,“ erwiederte fie ſchuͤchtern, Napoleon 


„Veteran!“ ſprach Napoleon zum Invaliden, „ich 
glaube, wir haben uns in Egypten irgendwo ein Mal 
geſehen und unterhalten; iſt es nicht ſo?“ 

„Ja, Sire.“ 

„Und wenn ich nicht irre,“ fuhr Napoleon fort, 
„war ich als Euer Gaſt von dem unſterblichen Koch- 
kuͤnſtler zu Eurer Tafel geladen.“ 

„Richtig, Sire,“ verſetzte fröhlich der Sergeant, 
„auf Ihrem Geburtsfeſt habe ich den Schwank meiner 
Familie erzaͤhlt.“ 

„Nun,“ bemerkte der Kaiſer, „eine Ehre iſt der 
andern werth, denn damals war ich Euer Gaſt. Die 
Fleiſchſchniuchen hätte ich nicht für Geld und Juwelen 
gegeben, und da unſer unſterblicher Kochkuͤnſtler doch 
gefterben iſt, fo will ich Euch, der Ibr noch übrig ſeid, 
ein Geſchenk als Honorar dagegen machen.“ 

Der Kaiſer druͤckte bei dieſen Worten dem übers 
gluͤcklichen Veteranen eine Rolle in die Hand und 
verließ mit ſeinem Begleiter das Zimmer. Als die 
Familie ſich von dem neuen Wunder erholt hatte, war 
der Kaiſer verſchwunden. 

„Papa,“ ſagte Joſepbinchen, 
Kaiſer gegeben, laß ſehen.“ BEER 

„Gold wird es fein,“ entgegnete der Invalide, feiner 
Tochter die Rolle gebend, und hundert Goldſtuͤcke rollten 
auf den Tiſch bin. Das Staunen Aller brach in ein 
Freudengeſchrei und Jubel aus; „wie reich, wie unendlich 
reich ſind wir,“ rief ein Mund nach dem andern. 

(Fortſetzung folgt.) 


„was hat Dir der 


Briefliche Mittheilungen. 


Berlin, den 13. Juli 1846. 
Die saison morte oder die „Sgure-Gurken-Zeit“ hat bei 
uns bereits ihren Anfang genommen. Berlin iſt entſetzlich ſtill 
und langweilig geworden. Die Geſellſchaft, die Kunſt, die Lite⸗ 
ratur halt ihre Sieſta. Nur in den Regionen der Politik und 
der Kirche, die uns hier wenigſtens nichts angehen, rumort es 
zuweilen. Den ganzen Sommer in Berlin verweilen, wie eine 


Aufter an der Sandbank feſtſitzen, iſt eben nicht das Angenehmſte 8 


des Angenehmen. Das Theater exiſtirt zwar, aber eben auch 
nichts weiter. Am meiſten bedauern wir die Tänzerinnen, wenn 
ſie in engen Tricots in der unerträglichen, von Gasſtoff geſchwän⸗ 
gerten Atmosphäre des Opernhauſes vor leeren Bänken tanzen 
muͤſſen, und fie werden gerade jetzt für das Publikum der Pros 
vinzen nicht wenig in Anſpruch genommen. Die armen, kleinen 
Geſchoͤpfe! Eine Neuigkeit im Schauſpielhauſe, ſeit der Ruͤck⸗ 
kehr Doͤring's, war „der alte Magiſter, von Benedix.“ 
Unfere locale Theaterkritik, Herr Roͤtſcher als Tambourmajor 
vorgn, iſt mit einem beinahe ganz unerklaͤrlichen Furor über dieſes 
kleine, harmloſe Theaterſtück hergefallen. Herr Anton Gubitz 
deducirt daran ſogar eine „in die Erſcheinung tretende Aeſthetik.“ 
Das kleine Stuͤck iſt durchaus nicht ſo ſchlecht, wie es gemacht 
worden, es hat manche ſinnreiche und beſonders recht huͤbſch effectui⸗ 
rende Seiten. Herr Benedix will nicht für das „Theater der Zu⸗ 


kunft“ arbeiten, aber in dem oft miſerablen „Theater der Gegen⸗ 
Benz | 


wart“ mag man ſich feine Schwänke und Verſuche immer recht 
gerne gefallen laſſen. Dazu wußte Döring durch ſein Spiel in 
dem alten Magifter ein ganz vortreffliches Characterbild darzu⸗ 
ſtellen. — An Gaͤſten ſahen wir ferner den Herrn Meixner, Ko⸗ 


3 — 1 


miker vom Stadttheater zu Leipzig. Ein ſaftiges, friſches Spiel 
kann dem Herrn Meixner nicht abgeſprochen werden, er gebietet 
uͤber eine natuͤrliche vis comica, aber ein mehr innerliches, als 
blos äußerliches Auffaſſen ſeiner Rollen, das Verarbeiten derſelben _ 
zu geſchloſſenen Characteren, jo daß fie nicht blos einzelne Effecte, 
ſondern auch einen befriedigenden Totaleindruck hinterlaſſen, kann 
ihm noch nicht genug empfohlen werden. Das Wiener Hofburg⸗ 
Theater hat uns Herrn und Madame Rettich als Gaͤſte geſendet. 
So weit Mad. Rettich bis jetzt aufgetreten, hat ſie noch nicht den 
günftigften Eindruck gemacht, und ein Vergleich ihrer Leiſtungen 
mit denen unſerer Crelinger kann, vor einer unparteiiſchen Kritik, 
nicht zu ihren Gunſten ausfallen. Sie hat eine Manier, waͤhrend 
die Crelinger ſich frei von jeder Manier zu erhalten und jeden 
Character aus ſich ſelber zu geſtalten weiß; ſie hat eine Manier, 
deren unangenehmen Eindruck man erſt uͤberwinden muß, um 
alsdann ihre mannichfach anzuerkennende kuͤnſtleriſche Bedeutſam⸗ 
keit richtig und unparteſiſch würdigen zu koͤnnen. In der Kunſt 
der Recitation iſt Mad Rettich allerdings eine Meiſterin, aber es 
ſcheint weit mehr ihr Bemuͤhen zu ſein, die Sprache zur Muſik, 
als zum Ausdruck individueller Zuftände zu geftalten und dadurch, 
im Gegenſatz zur Crelinger, verliert ihre Sprache dann an dem 
Ausdrucke der Wahrheit und trotz aller, für das Erſte einneh⸗ 
menden Schoͤnheit und Harmonie, an dramatiſcher Bedeutung. 
In ihrem Spiele haben wir bis jetzt mehr Verſtaͤndigkeit, Ger 
wandheit und Umſicht, als Genialität und Originalität entdecken 
konnen. Ihr Herr Gemahl ift übrigens ein durchaus unbedeutender 
Schauſpieler, der auf Gaftreifen Rollen occupirt, die ihm, dem 
richtigen Maße ſeiner Befaͤhigung nach, in Wien verſagt werden 
muͤſſen. Als Marquis Poſa entging er bei uns nur mit genauer 
Noth der Gefahr, ausgelacht zu werden. — Ganz nahe bevor⸗ 
ſtehend iſt jetzt das Gaſtſpiel des Fräul. Baumeiſter, von welcher 
hier große Erwartungen rege gemacht werden; ihr wird alsdann, 
das Fraͤul. Unzelmann vom Leipziger Stadttheater folgen. — — 
Der zweite Band von den „dramatiſchen Characteren“ des Herrn 
Roötſcher, welcher hier bei Thome erſchienen iſt, muß natürlich von 
allen Schulfuchſen bewundert werden. Von der nuͤchtern-dogma⸗ 
tiſchen Zerfaſerung der poetiſchen Geſtalten, von dem lächerlichen 
Bemühen, ſchulphiloſophiſche Kategorieen zum Heroen der drama⸗ 
tiſchen Poeſie zu machen, bemerken dieſe Leurchen natürlich nichts. 
Herr Roͤtſcher giebt in ſeinen Charakteriſtiken kaum etwas ande⸗ 
res, als Kricken fur die Verſtandesarmuth und für den unpoeti⸗ 
ſchen Sinn, der ſich an das Begreifen und Kritiſiren der groß⸗ 
artigſten Geſtalten heranwagt. Ein Kuͤnſtler, der nach der Cha⸗ 
rakteriſtik des Herrn Roͤtſcher Schritt fuͤr Schritt darſtellen wollte, 
würde einen recht intereſſanten Wechſelbalg liefern muͤſſen. Z. B. 
dieſe Charakteriſtik des Antonio, der Conſtanze, des Jago. Wo 
Herr Roͤtſcher einigermaßen das Richtige trifft, hat er ſich, 
„B. beim Faulconbridge, an Viſcher's Auffaſſungsweiſe anle 
müſſen. Glaubt man denn wirklich noch, daß Herr Roͤtſcher mit 
ſeinem nüchternen, poeſieloſen Geiſte, mit ſeinem ſchlotternden 
Dogmatismus die „Kunſt der dramatiſchen Darſtellung, “ ſei es 
nun practiſch oder theoretiſch, fordern konne? Wer einen gruͤnd⸗ 
lichen Blick in die Geiſtesarmuth dieſes Dramaturgen thun will, 
den muͤſſen wir fpeciell auf feinen Aufſatz über das Verhaͤllniß 
der Poeſte zur Geſchichte aufmerkſam machen. Eine ſpeeielle 
Kritik deſſelben behalten wir uns für einen andern Ort vor, hier 
ſei nur im Allgemeinen geſagt, daß der Anfang mit dem Ende 
im directeſten Widerſpruche ſteht, daß ſich Beides nicht mit den 
Grumdfägen vereinigen laßt, die Herr Roͤtſcher in feiner journaz 
liſtiſchen Thaͤtigkeit hochtrabend predigte, kurz, daß wir hier unter 
dem Scheine der Wiſſenſchaftlichkeit, ein Machwerk erhalten ha 
ben, welches die Unfähigkeit des Herrn Rötſcher am deutlichſten 
für Den beweiſen kann, der ſich nicht durch die Phraſen der 
Hegelſchen Terminologie blenden laßt, und welcher feine Wider⸗ 
ſpruͤche und Inconſequenzen ganz vergebens hinter Eitate aus 
Ariſtoteles, Leſſing und Göthe zu verbergen ſucht. 


— nun 


Reise um 


„ Zwei Referendarien des Oberlandesgerichts zu 
Hamm wurden vor mehren Wochen zur Unterſuchung gezogen, 
weil fie an öffentlichen Orten dem Atheismus das Wort ges 
redet, und einige Gebraͤuche der chriſtlichen Religion perſifflirt 
haben ſollten. Das Neſultat hat aber nur ergeben, daß die Anz 
geklagten vom rationaliſtiſchen Standpunkte aus öffentlich über 
veligiöfe Gegenſtaͤnde diskutirten. Der Juſtizminiſter hat auf 
Grund der Akten die Entlaſſung der Referendarien verordnet. 
„ Wieder einmal ein Piſtolen-Duell in Mannheim 
zwiſchen einem Lieutenant und einem Literaten! und durch welche 
wichtige Veranlaſſung? Im Theater applaudirte der Literat einen 
Saͤnger, den der Lieutenant ausziſchte; in der That ein Weltereigniß. 
Darauf kommt es zu Worten und endlich zur Ausforderung. 
Der Literat iſt gefährlich verwundet, und der Lieutenant im Arreſt. 
In einem Dorfe bei Leipzig erregt eine Somnambüle 
neuerdings viel Aufſehen. Sie prophezeit taglich einer Maſſe 
Neugieriger die Zukunft; thut es jedoch nicht unter zwei Silber⸗ 
groſchen. Als fie einſtens bei der Gartenarbeit beſchaͤftigt war, 
wurde ihr, da wieder viel Volks verſammelt war, zugerufen: 
„Komm herein, Du mußt nun ſchlafen! Es ſind ſchon viele Leute 
da!“ Es ſcheint alſo mit dem Somnambulismus nicht fo weit 
her zu ſein, und auch die Aerzte erklaren ihren Zuſtand fuͤr einen 


+ geiftig aufgeregten, der von einer Krankheit herruͤhre. 


„ 


855 In einer Verſammlung des Guͤſtav-Adolph⸗Ver⸗ 
eins zu Jena ab ein Candidat aus Ungarn eine kurze Ge⸗ 
ſchichte ſeiner Kuche und berichtete, daß auch dort wieder der 
Jeſuitismus, dieſer Hoͤllenpfuhl, die Quelle unſaͤglicher Uebel ſei. 
Die Verſammlung beſchloß darauf, eine deutſche Gemeinde in 
Ungarn zu unterftügen, um dort die Rechte der Religionsfreiheit 
verfechten zu konnen. 
te Herzog Carl von Bra unſchweig reſignirt jetzt auf 
den Beſitz Braunſchweigs. Er lebt in London, und hat die neuen 
Uniformen fuͤr 6000 Mann für 12,000 Pfd. oder 2 Pfd. das 
Goftüme , ausgeboten. Er iſt jetzt der Beſiger der Londoner 
deutſchen Zeitung. 

Die großartigen Lieferungen der Borſig ' ſchen Maſchi⸗ 
nenfabrit in Berlin werden ſehr geruͤhmt. In dieſem Augen⸗ 
blick erregt ein aus Holz, Guß und Schmiedeeiſen conſtruirter 
Dachverband PB UNE Eins Nglelchen Dächer iſt nach 
aan beſtimmt. 

Madame Thiers zu Paris hatte in, den letzten Tagen 
vun fünfjährigen Sohn ihrer Kammerfrau mit in den Garten 
genommen, ihn jedoch bald allein gelaſſen, weil ſie abgerufen 


wurde. Als man den Knaben nachher ſuchte, lag er ertrunken in 


einem 1 Wafferloche. — 

„ Der bekannte Luftſchiffer Lehmann fährt jest in 

Breslau s hoͤchſten Regionen herum. Bei feinen zweiten Debüt 

fuhr er 6000 Fuß in die Höhe, und ließ ſich bei dem Dorfe 

Naͤdlitz nieder 

führten ihn im Triumph nach dem Dorfe. 
1 


8 


Die Bauern dort empfingen ihn mit Muſik, und 
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die Welt. 


Fuͤrſt Paskewitſch hat eine Liſte von Gnadenbewilli⸗ 

gungen fuͤr das Koͤnigreich Polen nach Petersburg mitgenommen, 

eren Veröffentlichung man bei Gelegenheit der bevorſtehenden 
Vermäͤhlungsfeierlichkeiten entgegen ſieht. 


a 


Raufmannfohn die Brauerei. Am 9. Juli war Quartal und der 
Lehrling ſollte eingeſchrieben und feierlich aufgenommen werden, 
wurde jedoch nicht aufgenommen, weil er — ein Jude iſt. Die 
„Schleſiſche Zeitung“ meint, die Herren Brauer hegten wahr- 
ſcheinlich Beſorgniß, daß der Jude kuͤnftig das Publikum mit 
„ungetauften Bieren“ verſehen und ihnen damit die Run 
verderben werde, 

„In Madrid iſt eine fal ue dente Frau mit 
Zwillingen niedergekommen. So erzählt wenigſtens ein ſpaniz 
ſches Blatt. x 

Ibrahim Paſcha fährt fort, ſich in London zu 
amuͤſiren und ſich die Merkwürdigkeiten der berühmten Weltſtadt 
zeigen zu laſſen. 


* * 


„Ein vierundſiebenzigjaͤhriger Junggeſell und eine Jung 


frau von ſiebenundſiebenzig Jahren in Paris haben den hero 


ſchen Entſchluß ausgeführt, ſich vereint in die Seine zu ſtuͤrzen. 
Man ſagt, daß gluͤhende Liebe Grund dieſes fuͤrchterlichen 
Schrittes geweſen ſei. Leider gelang es nur, den Juͤngling wieder 
ins Leben zu rufen. 

„In Warendorf, einem Städtchen in Weſtphalen, bildet, 
ſich ein Verein zur Steuerung des kirchlichen Luxus. 

** Die Clever freuen ſich über ihre diesjährige Erd: 
beeren=Ernte, die indeß doch der in Holland noch bedeutend 
nachſtehen ſoll. Aus einem Orte dort wurden innerhalb vier Tagen 
62,324 Töpfe Erdbeeren verſchickt. 

„ Halepy's neueſte Oper „die Musketiere der Koͤni⸗ 
gin“ werden überall mit größtem. Beifall gegeben. Hoffentlich 
wird ſie auch uns nicht lange vorenthalten werden. 

„ Marheineke's Hauptvorleſungen der letzten Periode 
ſollen naͤchſtens von feiner Familie der Oeffentlichkeit uͤberge⸗ 
ben werden. 

In der Oberpfalz wurden am 6 d. M. ein Hirt und 
drei Stuck Vieh durch ein Hagelwetter erſchlagen. Die Schloßen 
fielen von der Größe eines Huͤhnereies. 

Die deutſch-katholiſche Gemeinde in Mannheim hat 
ein Geſchenk von 1144 Gulden als Ertrag einer von Frauen ver⸗ 
anſtalteten Verlooſung von Induſtriegegenſtaͤnden erhalten. 

„Ein „Eingeſandt“ der Voſſiſchen Zeitung giebt der 


Königl. Capelle den guten Rath, bei dem Muſikdirektor Gungl 


zu lernen, die Streich-Inſtrumente leiſe zu ſtimmen, weil 
der Einſender im Theater durch das Stimmen derſelben ſehr 
unangenehm beruͤhrt werde. ö 5 
Die Gungliſche Capelle kommt, dem Vernehmen nach, 
nächten Winter nach Danzig, um in dem neuen Detert’ 
Hotel Concerte zu geben. 


In Brieg lernt ſeit etwa einem Jahre ein dortiger 


Fhalupae zum 
RE 86. 


Inſerate werden a 12 Silbergroſchen 
fur die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Dampſbost. 


Am 18. Juli 1846. 


der Leſerkreis des Blattes iſt faſt in allen 
Orten der Provinz und auch daruͤber hin⸗ 
aus verbreitet. 


\ 


Gewerbe⸗Börſe. 


Sitzung vom 16. Juli. 
Vorſitzender: Herr Commerzien⸗ Rath Witt. 


Eine General⸗Verſammlung des Gewerbe⸗Vereins, die 
um 6 Uhr angekündigt war, jedoch erſt 74 Uhr begann, 
nahm den groͤßten Theil des der Gewerbe-Boͤrſe beſtimmten 
Abends in Anſpruch. Es handelte ſich um die Vertheilung 
eines Preiſes von 20 Thalern Gold für die beſte Loͤſung 
einer früher geſtellten Aufgabe. Der Preisſteller wuͤnſchte 
zu wiſſen, welches die zweckmaͤßigſte Fabrikanlage ſein wird, 
die in der Naͤhe von Danzig mit einem Kapital von 
2 300 Thaler fo angelegt werden koͤnnte, daß nur ein 
Menſch dabei beſchaͤftigt zu fein brauche und das Rohproduct 
eben fo leicht herbeizuſchoffen als der Umfag leicht zu be⸗ 
wirken ſei. Es waren zwei Loſungen eingegangen. Die 
eine ſchlug eine Lohmuͤhle, die andere eine Oelfarbereibemuͤhle 
vor. Kür und gegen beide Vorſchlaͤge erhoben ſich Stim⸗ 
men. Bei Gelegenheit der Lohmuͤhle wurde die Beſprechung 
über die Gerberei wieder aufgenommen, zu der die heutige 
Nummer dieſer Blätter wieder einen Beitrag liefert. Wir 
müffen indeß bemerken, daß die Verſammlung, in der ſich 
doch mehre Techniker befanden, durchaus bei den fruͤher an⸗ 
gedeuteten Urſachen des Verfalles dieſes Gewerbzweiges vers 
bleiben mußten. — Nach einer, lange Zeit gefuhrten Des 
batte ſchritt man zur Abſtimmung, welche ergab, daß keiner 
von beiden Beantwortungen der Preisfrage der Preis zuer— 
kannt werden koͤnne. Die Verſammlung nahm hierauf 
die Beſprechungen uber- das Armenweſen wieder auf und der 
Herr Regierungstath Dr. Schaper übergab, nachdem er kurz 
das Reſumé der fruͤhern Verhandlung mitgetheilt hatte, den 
Vorſitz dem Herrn Commerzienrath Witt. 

Die ſchon neulich in Anregung gebrachte Frage: ob 
nicht auf polizeilichem Wege dahin gewirkt werden koͤnne, 
daß mit dem Vermiethen ungeſunder oder noch nicht ferti⸗ 
ger Wohnungen ein Hauptgrund zahlreicher Krankheiten 
unter den Armen wegfiele? wurde von Neuem zur Sprache 
gebracht. Bald zeigten ſich aber die hiebei obwaltenden 
Schwierigkeiten. Es wurde von einer Seite bemerkt, daß 
allerdings die Polizei dergleichen geſundheitsgefaͤhrdende Woh⸗ 
nungen verbieten konne. aber wo ſeien dann ſogleich andere, 
beſſere Wohnungen zu beſchaffen? Hiegegen wandte man 
ein, daß es wohl viele gute Wohnungen gaͤbe, die man aber 


ee MM 


oft eingehen laſſen müffe, weil der Miethzins nicht bezahlt 
würde. Ein Dritter machte wiederum die Bemerkung, daß 
gerade dieſe ſchlechten Armenwohnungen den Beſitzern viel 
einbraͤchten, da ſich die Kapitale bis zu 15 pCt. verzinsten, 
ein Vierter, daß der hohe Zinsſatz doch nicht eintraͤte, weil 
man immer auf einen großen Ausfall rechnen muͤſſe u. ſ. w. 
So viel ging aus der Debatte unzweifelhaft hervor, doß 
die Verſammlung uͤberzeugt war, daß der Zuſtand vieler 
Wohnungen Krankheiten herbeigeführt und man auf Hebung 
dieſes Uebels denken muͤſſe. Die Aufmerkſamkeit des neuen 
Armen - Directoriums und der Commiſſion, die bereits auf 
dieſen Gegenſtand gelenkt iſt, wird ihn wohl zunaͤchſt einer 
genaueren Prüfung unterwerfen. 

Die Debatte mußte der vorgerückten Zeit wegen bald 
beendet werden. Zum Schluß nahm Herr Prediger Boͤck 
noch einmal das Wort. Er hatte vorher im Laufe der 
Debatte ſehr paſſend auf den engen Zuſammenhang zwiſchen 
moraliſchem und phyſiſchem Elend hingewieſen, und legte 
wieder mit der Conſequenz eines Cato, der Verſammlung 
das Schulweſen an das Herz. Jetzt am Schluß theilte er 
mit, daß es zu feiner Kenntniß gekommen ſei, wie 
man ſich nicht entbloͤde, der Gewerbe Boͤrſe Tendenzen unter» 
zuſchieben, an die nicht gedacht würde und wie man nament⸗ 
lich die Meinung zu verbreiten ſuche, hier ſeien junge Re⸗ 
formatoten, die alles Alte angreifen und befeitigen wollten. 
Er ſei nun der Meinung, daß die Anweſenden ſich in einem 
Alter befaͤnden, wo der Verſtand entweder gekommen ſein 
müffe, oder nicht mehr erwartet werden koͤnne. Auch gehe 
man keinesweges darauf aus, das Alte zu beſeitigen, weil 
es alt und das Neue einzufuͤhren, weil es neu ſei, ſondern 
man werde immer der Mahnung eingedenk fein: „ Pruͤfet 
Alles und das Gute behaltet.“ Er bäte nun die Mit⸗ 
glieder, daß ſie Diejenigen, die ſolche Aeußerungen thäten, 
doch aufforderten, ſelbſt zu kommen das angegriffene Alte 
zu vertheidigen. Der lebhafte Beifall, mit dem die Worte 
des hochderehrten Redners aufgenommen wurden, bewies 
deutlich, daß die Verſammlung ſehr gut wiſſe, was von 
dergleichen Aeußerungen und Verdaͤchtigungen Derer zu halten 
ſei, die wohl gar von einer „Umwaͤlzung des Beſtehenden“ 
phantaſiren, wenn es nur gilt, einem alten bei ihnen ſehr 


beliebten Schlendrian ein Ende zu machen. 
Dr. R. 


Be 9 
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Kajütenfracht. 


— Unter den hieſigen Juden hat ſich ſeit zwei Jahren 
ein Unterſtuͤtzungs-Verein gebildet, welcher feiner gusübenden 
Wohlthaͤtigkeit wegen eine beachtenswerthe oͤffentliche Bez 
lobung wohl verdient. Der Zweck des Vereins naͤmlich iſt, 
an verſchiedene juͤdiſche Arme und Gewerbtreibende eine 
Summe ohne Unterpfand und ohne Zinſen, bis zur Hoͤhe 
von 50 Thalern auszuleihen. Die Ruͤckzahlungen leiſten die 
Anleiher in nur kleinen Raten und zwar allwoͤchentlich vom 
Thaler einen halben Siülbergroſchen und erhalten dieſelben 
bei puͤnktlicher Erfuͤllung ihrer Pflichten das Anlehn wo 
moͤglich erhoͤht zuruͤck. Der Verein zaͤhlt jetzt nah an 60 
Mitglieder, von welchen jeder für einen feſten jährlichen 
Beitrag ſich verpflichtet und hat ſonach eine feſte jaͤhtliche 


Einnahme von 600 Thalern, wovon 100 Thaler zur Be⸗ 


gründung eines Fonds zukuͤckgelegt werden. Ein aus der 
Mitte der Mitglieder erwaͤhltes Comitè leitet dieſes Inſtitut. 
Darlehne werden dreimal im Jahre verabreicht und bei gro⸗ 
ßem Andrange von berechtigt befundenen Bittſtellern entſcheidet 
fuͤr dieſe das Loos. Es ſind ſeit dem Beſtehn des Vereins 
an 1200 Thaler ausgeliehen worden, und der Zweck dieſes 
fo loͤblichen Inſtituts hat ſich hinlaͤnglich bewährt, indem 
dadurch ein großer Theil früher ganz Verarmter mittelſt 
der ihnen gewordenen Unterſtuͤtzung ſeinen zeitlichen Be⸗ 
darf ſich erwarb. — B. E. 


— Ueber die von Herrn Director Gende für unfer 
Theater gemachten neuen Engagements erfahren wir foeben. 
aus ſicherer Quelle Folgendes und beeilen uns daſſelbe unſern, 
Leſern mitzutheilen. Es ſind fuͤr beſtimmte Parthien drei⸗ 


zehn Perfonen, ſechs Herren und fieben Damen neu engagirt 


und zwar: für erſte Tenorparthien Herr Czechowsky, von 
dem Koͤnigl. Geſanglehter Dr. 
Buͤhne ausgebildet; für hohe Baß⸗ und Baritonparthien 
Herr Neumuͤller vom Magdeburger Theater; für kleine 

Tenorparthien, Buffo und jugendlich komiſche Rollen Here 


d. M., %% 80, S. 638, 


Hahn in Berlin für die 


gehen, daß bie getroffenen Engagements den Beifall des 
Erſtern finden mögen; — an moͤglichſter Sorge etwas 
Gutes zu bringen, hat Herr Director Gene es ſicher 
nicht fehlen laſſen. — 5 


Entgegnung. 
. * 
Durch die Schaluppe zum Danziger Dampfboot v. 4. 
iſt ein in der Gewerbe- Boͤrſe 
gehaltener Vortrag des Schuhmachermeiſters Herrn Brauns 
dorf „der Verfall (2) eines hierorts betriebenen Gewerbs— 
zweiges, der Gerberei“ veroffentlicht worden. Es hat Herr 
B. behauptet, daß es den hieſigen Gerbern an den noͤthi⸗ 
gen Betriebs-Kapitalien mangle, um dem Uder 
die erforderliche Zeit zur ſorgfaͤltigen Bearbeitung zuzuwenden, 
fie vielmehr den Umſatz des Fabrikats moͤglichſt ſchnell, um 
zu Gelde zu gelangen, fördern müßten, fie auch außerdem, 
um ſich die nöthigen Kapitalien zu beſchaffen, notgedrungen, 
wären, dem Wucher in die Haͤnde zu fallen. 

In dieſen Behauptungen ift der animus injuriandi 
nicht zu verkennen, indem es Herrn B. nicht unbekannt ſein 
kann, daß mehre der hieſigen Gerbereibeſitzer noch bedeutende 
Duantitäten fertiger Leder aus dem vorigen Jahre vor 
raͤthig haben, dabei aber ihren Abnehmern dennoch einen 
3—6 monatlichen Ctedit zu bewilligen im Stande find, was 
nicht der Fall fein koͤnnte, wenn fie in die Nothwendigkeit ge⸗ 
kommen wären, die Leder fo ſchnell als möglich zu Gelde zu 
machen, um zu dem noͤthigen Bettiebskapital zu gelangen. 
Wenn Herr B. ferner anführt, daß die hieſigen Gerber, 
um zu concurriren, Anleihen gegen wucheriſche Zinſen zu 
machen genoͤthigt find, fo iſt dieſe Behauptung eben fo un: 
zart als unpaſſend, wenn man ſelbſt annehmen wollte, daß 
er die pecuniaͤren Werhältniffe eines Einzelnen mit denen dei 
Uebrigen in gleiche Kategorie geſtellt hatte. 

Leder, zu deren Bearbeitung das hieſige Waſſer taug⸗ 
lich, ſind jetzt wie fruͤher, bezüglich der Nachfrage nach den⸗ 
ſelben, in mehr als ausreichender Quantität vorhanden, und 


Herrmann vom Hamburger Stadttheater; für. tiefe Baß⸗ 
parthien Herr Fiſcher vom Poſener Theater; als erſter 
Komiker Herr Stotz vom Poſener Theater; Inttiguant u. 
Characterdarſteller, zugleich Regiſſeur des Schauſpiels: Herr 
Mayerhofer vom Sondershauſer Hoftheater; fuͤr erſte 


haben in Betreff ihrer Qualität ſowohl hier als auswaͤrtig' 
ſtets die genuͤgendſte Anerkennung gefunden, deshalb dürfte 
die von Herrn B. in Zweifel gezogene gute Qualität durch; 
nicht ausreichende und ſorgfaͤltige Bearbeitung derſelben, nicht 
beachtenswerth erſcheinen. Die Bearbeitung der von Buenos 


Parthien in der Oper Kraul. Köhler, zuletzt in gleicher 
Stellung bei dem Theater in Frankfurt a. M.; fuͤr erſte 
jugendliche Geſangs- Parthien Fraͤul. Steinau vom es 
ſtocker Theater; für Soubretten und zweite Geſangs⸗ Dar: 


thien Fraͤul. Antonie Leopold vom Rigaer Stadttheater; 


für Liebhaberinnen Fraͤul. Juͤnke (Schweſter der Mad. 
Pollert) vom Stadttheater in Breslau; fuͤr Muͤtter in der 
Oper und Anftandsdamen im Schauſpfel Fraͤul. v. Geb: 
dinger; fuͤr zweite Soubretten und junge Madchen: Fraͤul. 
Plock vom Altonger Stadttheater und Fräulein Marie 
Leopold, endlich noch mehre Herren und Damen für 
Aushulfrollen und Chor. Hoffen wir nun im Intereſſe des 
Publikums wie der Direction, welche beide Hand in Hand 


Ayros kommenden und daher gewohnlich nach dieſem Orte 
benannten und in Holland bearbeiteten, von dort unter der 
Bezeichnung „Maſtrichter Leder“, im Handel vorkommenden 
Wildleder, laͤßt ſich hierorts wegen Untauglichkeit 
des Waſſers nicht bewirken, wie dies mehrfache mit be⸗ 
deutendem Koſten⸗ und Jiltaußwande verknuͤpfte Wg 
Verſuche zur Genuͤge bewiefen: haben. 

Dieſe Entgegnung haben wir — ganz abgeſehen da⸗ 
von, daß uns Herr B. perſoͤnlich angegriffen — um ſo 
nöthiger gefunden, als aus unrichtigen Behauptungen 6 
unrichtige, nicht practiſch durchzuführende Reſulente erziel 
werden können und demerken nur noch, daß, wenn der in 
Rede gezogene Gewerdszwiig nicht mehr in ſolchem Um: 


un er 


fange als in frühen Jahren betrieben wird, der Grund hiezu 
keinesweges im Mangel an Capitalien, fondern 
einestheils in den an und für ſich nicht guͤnſtigen Handels— 
Conjunkturen, andererſeits in dem hierorts durchaus nicht 
zu beſeitigenden Haufirhandel mit fertigem Leder aus den 
umliegenden kleinen Staͤdten zu finden iſt. 

Die hieſigen Gerbereibeſitzer. 


Die beiden Unterzeichneten haben mit ihrer Unterſchrift 
beſcheinigt, daß die vorſtehende Entgegnung wirklich von den 
hieſigen Gerbereibefigern ausgegangen iſt und mit deren Be⸗ 
willigung veroffentlicht wird. 

Danzig, den 16. Juli 1846. 

C. H. Brauchbar. p. Sonnenburg. 
Schmidt. 


Die am 16. d. M. im aͤlterlichen Haufe zu Neufaähr⸗ 
waſſer erfolgte gluͤckliche Entbindung feiner lieben Frau, geb. 
Wirthſchaft, von einem gefunden Knaben, zeigt theilnehmen⸗ 
den Freunden und Bekannten ſtatt beſonderer Meldung 
ergebenſt an ö 5 
Schumann, Kreiswundarzt. 


Die Leinwand- u. Manufactur- 


Waaren- Handlung von Joham T. Ber- 
ganzki, Holzmarkt- u. br. Thor-Ecke 1340 empfiehlt 
ihr sorglältig sortirtes Lager zu den billigsten Preisen. 


Eine Parthie Edammer Käse 
in bester Qualität liegen billigst zum Verkauf bei 
Hoppe & Kraatz, 


Breit- und Faulengassen-Ecke 1045. 


Solonia. 


Die Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft Colonia zu 


Köln a. R. verſichert ſowohl Gebaͤude als bewegliche Ge⸗ 
genſtaͤnde jeder Art gegen feſte, billige Prämien, 

Der unterzeichnete, zum Abſchluß der Verſicherungs— 
Policen bevollmächtigte Haupt Agent, fo wie der Unter 
Agent für Danzig, Herr . E. Pins, Jopengaſſe 
Nr. 638, find jederzeit bereit, Auskunft zu eriheilen und 
Verſicherungs⸗Antraͤge entgegen zu nehmen. 

C. F. Pannenberg, 
Langgaſſe Nr. 368. 
Danzig am 16. Juli 1846. ; 


In und außer dem Haufe wird jeden Abend 

von 7 — 10 Uhr à Port. 22 Fr: geſpeißt 
am Frauen- Thor in den beiden Flaggen, und iſt daſelbſt 
meubl. eine Stube mit Bekoͤſtigung billig zu vermiethen. 


(Eingeſendet.) 

Das verdienſtlichſte Werk unſerer Verſchoͤnerungs-Com⸗ 
miſſion iſt alſo auch für dieſes Jahr unterblieben. Apollo 
und den Muſen ſei es geklagt, daß der Ort, wo ſie thronen 
ſollen, mehr einem alten Mauſoleum, als einem Muſen⸗ 
tempel aͤhnlich ſteht. Aber das Theater, ſollten wir meinen, 
iſt in feinem Aeußern und Innern (!) einer Stadt wie 
Danzig mindeſtens ein eben ſo wichtiger Empfehlungsbrief als 
die Boͤrſe, der Artushof. Oder will man mit dieſer Unter- 
laſſung etwa von Außen nach Innen deuten? Sockel, 
Architraven, Niſchen ꝛc. für Bildſaͤulen, Inſchriften u. dergl. 
ſind uͤberdies genug und vielleicht noch zweckmaͤßiger ange⸗ 
bracht vorhanden als am Artushofe. Dieſer glänzt von 
Vergoldung und jener, den der Fremde beim Eintritt in 
die Stadt zuerſt bemerkt, den viele Fremden nur bewir⸗ 
ken, unſer Muſentempel — 2! F. Wunſch. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


Fraueng. 834 wird gut u. ſchmack⸗ 
5 haft zubereitetes Mittagseſſen zu billigen: 
Preiſen verabreicht, auch iſt daſelbſt ein gut meublirtes Zim⸗ 
mer an einzelne Herren z. verm. und gleich zu beziehen. 


Langgaſſe ½ 526 find 4 Stuben zum: Ladengefihäft 
für die Dominikszeit zu vermiethen.. 


Lebens⸗Verſicherungs⸗Societaͤt 
„Hammonia“ in Hamburg. 

Die am 1. Juli 1845 conſtituirte Lebensverſicherungs⸗ 
Societät Hammenia in Homburg iſt ſeit dem 1. Januar 
1846 in Wirkſamkeit getreten. Sie uͤbernimmt Ver⸗ 
ſicherungen auf Lebenszeit, oder auf 1— 10 Jahre; auf das 
eigene Leben, auf das Leben eines Andern, auf verbundene 
Leben; und Verſſcherungen, wonach das Capital durch Zu⸗ 
ſatzpraͤmien noch bei Lebzeiten zahlbar werden ſoll. - 

Für Danzig und deſſen Umgegend wird Herr G. . 
Lindenberg in Danzig die Gefälligkeit haben, die 
Statuten und ſonſtigen bezuͤglichen Schriften der Hammonia 
unentgeltlich verabfolgen zu laſſen, fo wie jede ge⸗ 
wünſchte nähere Auskunft über die Anſtalt mündlich oder 
ſchriftlich zu ertheilen. 2 

Prämienzahlungen werden in Preuß. 
Courant Thalern, zum Cours gerechnet, 
angenommen. H. K. Harder, 

Bevollmaͤchtigter. 

Hamburg, im Juli 1846. 


Deutſches Haus. 
Montag, den: 20. d. M. Conzert unter Leitung; des 
Muſikmeiſters Herrn Voigt. Schewitzki. 


— 
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Tägliche Dampfschifffahrt 


f zwischen 8 
Königsberg und Danzig. 
Die elegant und bequem eingerichteten 


Dampfschiffe 


„Gazelle“ 


> x VL und „Danzig“ 


fahren vom 8. Juni c., wenn das Wetter es gestattet, zwischen hier und Danzig: 


Von Königsberg nach Neufahrwasser 
(adem Hafen von Danzig): 
Das Dampfschiff Gazelle jeden Montag, Mittwoch und Freitag, 
5 > Danzig „ Dienstag, Donnerstag und Sonnabend. 
Von Neufahrwasser mach Königsberg: 
Das Dampfschiff Gazelle jeden Dienstag, Donnerstag und Sonnabend. 
5 „ Danzig „ Montag, Mittwoch und Freitag. . 
Die Abfahrt geschieht pünktlich um acht Uhr Morgens in Königsberg vom Dampfschiffsplatze, 
in Danzig aus dem Hafen Neufahrwasser. 


In Pillau wird nur so lange angehalten, als erforderlich ist, Passagiere und Güter abzusetzen 
und einzunehmen. | 
Mitfahrende werden ersucht, ihr Gepäck, mit Namensbezeichnungen verschen, 3 Stunde 
vor Abgang des Dampfschiffes an Bord schaffen zu lassen. Er 
Der auf dem Schiffe befindliche Capitain nimmt die Bezahlung an, ertheilt dagegen die Reisebillets 
und sorgt auf der Reise bestens für die Passagiere. Eine gute Restauration befindet sich an Bord. 


Preise der Plälze. 


* Erster Platz: Zweiter Platz: 
zwischen Königsberg und Neufahrwasser pro Person 3 Rthlr. — Sgr. 2 Rthlr. 5 Sgr. 
2 „ Königsberg und Pillau = „ — 55 20 55 — „ 165 
a „ Neulahrwasser und Pillau 5 5 102 5 5 20 
Kinder zahlen unter 12 Jahren die Hälfte. Kinder unter 1 Jahr sind frei. Erster Platz 50 Pfund, 
zweiter Platz 40 Pfund Gepäck frei. i 


Die Direction der Königsberger Dampfschifffahrts-Gesellschaft. 


2 ee Seebad Zoppot. 
Lein mahagoni tafelfoͤrmiges Fortepiano über 4 | Morgen Sonntag d. 12. d. Concert am Kurfaal mit 


5 5 2 
6 6 Oktaven iſt Poggenpfuhl 208 zu verkaufen. » | vollftändigem Orcheſter unter Leitung des Muſikmeiſters 
1 


eee . ee ee, eee, ee e ee ee Voigt. Ente 24 : 8 
Eine neue Sendung Muͤtzen Conzert⸗Anzeige 
ſuͤr Herren und Knaben in der Schwarzenbacher Kapelle. 


> | . d. Soirée musicale in 
großer und brillanter Auswahl, ferner Cravatten, Shlipſe, Heute Sonnabend den 14, d. Soiree musica 


- e Karmannſchen Garten. A 6 Uhr. 
Neceſſalrs, Reiſetaſchen, Polka = Hoſentraͤger zu a 9 5 1 5 BER teale 
* f Sonntag, den 19. Juli etzte Soirée music 
billigen Preiſen empfiehlt R., A. Berghold, 3 8 8 G ten 
Langenmarkt 500, dem Heren Joſti gegenüber, | von derſelben Kapelle im Schroͤderſchen Gar 
—— am Olivaer Thore. Anfang 5 Us. Enter ö far 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 


\ 


